
4/1 /2002 − 622

In demMaße wiesich das
Projekt Belval−Ouest

konkretisiert, treten die
Widersprüchezu Tage.

Tramoder Auto, Wohnen
oder Wirtschaften, Stadt

oder Stadtteil, diese Fragen
müssen beantwortet

werden. Und: Welchesist
die Hauptfunktion der "Cité

desSciences"?

Mit fiebrigem Eifer arbeiten
derzeitin Darmstadt, Maastricht
und Paris drei Architektenbüros
an Plänenfür die Neugestaltung
der Industriebrache von Belval−
Ouest. Nach der ersten Etappe
wurdenEnde November die vor-
läufigen Preisträger des von
"Agora", der Entwicklungsgesell-
schaft für die Arbed−Indu-
striebrachen, ausgeschriebenen
städtebaulichen Wettbewerbs
ausgesucht. Sie sollen ihre Vor-
schläge bis Ende Januar überar-
beiten. Dann wirdder endgültige
Gewinner des Wettbewerbs aus-
gewählt.
Dass sich Architektenbüros

aus ganz Europa beworben ha-
ben, liegt weniger an demGeld-
preis als am Prestige. Es gibt
derzeit kaum Planungsprojekte
in einer vergleichbaren Größen-
ordnung: 120 Hektar Freifläche.
Doch nachdem die ersten kon-
kreten Pläne vorliegen, werden
auch die Widersprüche in den
Anforderungenklar ersichtlich.

BHb statt BTB
Die Neugestaltung der Brache

Belval−Ouest solleeinenAttrakti-
vitätspol für den Süden schaf-
fen, hießes während der Debat-
teninder Chamberi mvergange-
nen Juli. Attraktivität zieht Ver-
kehrsflüsse an. Der neue Sied-
lungsraumsolltei mZeichen der
Nachhaltigkeit stehen, den öf-
fentlichen Verkehrsmitteln also
eine wichtige Rolle zukommen.
Dochschonbei der Pressekonfe-
renz am 18. Juli (siehe woxx
Nummer 598) fiel auf, dass zwar
die Plänefür dieStraßenführung
weitgehend gediehen waren, in
puncto öffentlicher Verkehr da-
gegen wenig Konkretes vorlag.
Bemerkenswert die Präzision,
mit der die Parkraumbedürfnis-
se chiffriert waren: sechs von33
Hektar der sowiesoknappen Ge-

samtfläche der "Cité des Scien-
ces"! Dass Parkflächen ganz di-
rekt als Landverbrauch zu Bu-
che schlagen, liegt daran, dass
der BauvonTiefgaragennichtin
Frage kommt − der Großteil der
Brache ist durch Altlasten kon-
taminiert und darf nicht umge-
graben werden.
Hinzukommt: Die Brache soll

schnellstmöglich bebaubar und
für die Ansiedlung von Unter-
nehmen attraktiv werden. Da
Konzepte für den öffentlichen
Verkehr aber viel langsamer um-
zusetzensindals das Bauenvon
Straßen, besteht die Gefahr,
dass wieder einmal autofreund-
liche Fakten geschaffen werden
und dabei die Entwicklung des
öffentlichenTransportesauf der
Streckebleibt. Immerhinscheint
es, als obinnerhalbderJuryder
Wille bestehe, ein Tram− oder
ein Bahnhybrid−Netz in die Pla-
nungzuintegrieren.

Anziehen oder Logieren
Mit der neu entflamm-

ten 700.000−Einwohner−Debatte
richtete sich die Aufmerksam-
keit auchauf das Wohnraum−Po-
tenzial der Brachenflächen. Der
Masterplan für ganz Belval−
Ouest sieht nur 4.000 Einwohne-
rInnenvor, davonzwei Drittel in
deman die Ortschaft Belval an-
schließenden westlichen Teil.
Zumeinen soll i mRest der Bra-
che die Kontaminierung nicht
entfernt, sondernnur abgedeckt
werden. Zum anderen setzt
das 700.000−Einwohner−Szenario
voraus, dass der Wirtschafts-
standort Luxemburg weiter
wächst − die 700.000 wollen erst
einmal angezogen werden, be-
vor sich das Problemdes Unter-
bringens stellt. Wahr ist aller-
dings auch, dass schonjetzt die
Lage auf dem Wohnungsmarkt
angespanntist, undfrei werden-
deFlächenauchzur Lösung die-
ses Problems genutzt werden
könnten.
Insbesondere für die zentrale

"Square Mile" lauten die Pläne
anders: Die Auslobung spricht
von einemgemischt genutzten,
städtischen Quartier, erwähnt
dabei die Wohnfunktionaber als
letzten Punkt. Für ein Gebiet,
das größerist als dieLuxembur-
ger Oberstadt, sind knapp 700

Wohnungen vorgesehen. Der Ar-
chitekt Georges Servais gegen-
über der woxx: "Wichtig für ein
lebendiges urbanes Viertel ist
die Frage: Was passiert nach 18
Uhr 30?" Er befürchtet, dass die
"Square Mile" zonenweise be-
baut wird, statt dass es zu einer
vertikalen Durchmischung
kommt. "Mankönnte verlangen,
dass in den unteren Stockwer-
ken Geschäfte und Büros entste-
hen, darüber aber Wohnungen
angelegt werden. Das würde es
vielleicht schwieriger machen,
Investoren zu finden, aber man
schafft eine Durchmischung, die
der Komplexität einer funktio-
nierenden Stadt entspricht",
meint Georges Servais.

Kirchberg bis?
Könnte statt dessen hier ein

"zweiter Kirchberg" entstehen?
Chantal Zeyen, Beraterinder Ge-
meinde Sanem für das Belval−
Projekt, ist opti mistisch: "Diese
Gefahr wurdestarkthematisiert.
Viele Fehler der Vergangenheit
wie die Isolierung des Viertels,
die Durchschneidung durch Au-
tobahnen, diefehlende Durchmi-
schung, wurden vermieden."
Aber das ist keine Garantie für
den Erfolg. "Die Frage, wer wie
organisieren soll, dass Lebenin
das Ganze kommt, bleibt offen",
so Chantal Zeyen.
Ein weiterer Widerspruch er-

gibt sichauchaus demWunsch,
Belval−Ouest sowohl an das be-
stehende Belval i m Nordwesten
als auchan Eschi mOstenanzu-
binden. Denn gleichzeitig for-
dert die Auslobung, die städte-
baulicheVisionsollestarkgenug
sein, umdemneuenStadtteil ein
dauerhaftes und unverwechsel-
bares Gesicht zu geben. Die Ei-
genständigkeit von Belval−Ouest
stößt sich aber an der natürli-
chen Trennlinie des zwischen
Belval und der "Square Mile" lie-
gendenParkviertels.

1000 Projekte auf 33
Hektar
Schließlich stellen die Anfor-

derungen an die östlich gelege-
ne, prioritär zu entwickelnde
"Cité des Sciences" und das
"Central Gate" eine Art gordi-
schen Knoten dar. Erst einmal
sollen die geschützten Denkmä-
ler erhalten und integriert wer-
den. Dannsoll das Ganze soauf-
geputzt werden, dass es als Visi-
tenkarte für ganz Belval−Ouest
steht. Drittens dieFunktion: Eine
Uni. Daneben sollen aber auch
Betriebe und Verwaltungen an-
gesiedelt werden, ein großes
Kulturareal entstehen und For-
schung betrieben werden.
Schließlichsoll dort geparkt und
gewohnt werden− und kurz vor
Einsendeschluss hat auch Uto-
pia s.a. darauf bestanden, den
geplantenKinokomplexdort ein-
zuzwängen. Das alles auf weni-
ger als 40 Hektar. Diejetzt vorlie-
gendenProjektebringenzwar al-
le Ideen mit, wie dieses Viertel
aussehen soll, wie die Erinne-
rung an den Stahlstandort inte-
griert werdensoll undso weiter.
Die Frage, was wirklich aus der
Cité wird, und was weggelassen
wird, ist eine politische − und
wird durch diesen Wettbewerb
nicht beantwortet werden.

RaymondKlein

(Jo Coenen &Co, Maastricht /agora)

Die LuxemburgerInnen meinen
58 Prozent der LuxemburgerI nnen si nd der Meinung,
dass uns ei n unruhi ges Jahr voller Konflikte bevorsteht,
rund ei n Drittel erwartet kei ne Änderung zur derzeiti gen
Situation. Dies besagt das "End of the Year Poll" von
I LReS und Gall up I nternational. Ursache des Pessi mis-
mus si nd natürlich die Terroranschläge, der Krieg i n
Afghanistan und der eskalierende Nahostkonflikt. Diese
Sorge schei nt weltweit geteilt zu werden. Das ändert je-
doch nichts daran, dass auch dieses Jahr die Luxem-
burgerI nnen, was ihre persönliche Situation angeht,
dem Jahr 2002 positiv entgegen blicken. So erwarten
42 Prozent, dass es i hnen besser gehen wird als i m
Jahr 2001. Ei ne so positive Erwartungshaltung gab es
zuletzt 1989, dem Jahr des Falls der Berli ner Mauer.
Hiermit si nd wir jedoch weit hi nter dem opti mistisch-
sten Land der Welt: dem Kosovo (83 Prozent positive
Haltung). I n der europäischen Union si nd die DänI nnen
dem Jahr 2002 gegenüber am erwartungsvollsten ei n-
gestellt. Die größte Zahl der Pessi misten gibt es i n
Frankreich und Portugal (36 und 38 Prozent). Die Sti m-
mung i m Mittleren Osten hat sich i m Vergleich zum
Vorjahr jedoch völli g gedreht. So erwarten i n der Türkei
mehr als ei n Drittel der Bevölkerung ei n schlechtes
Jahr.

Pour la guerre
61 pour cent des Luxembourgeois et Luxembourgeoi-
ses sont d' accord avec les actions militaires des Etats−
Unis en Afghanistan. C' est un des résultats d' une autre
étude faite par l'I LReS, à l' occasion de la fi n d' année
2001. Les pas d' accord regroupent quand-même 31
pour cent de la populati on. Ace niveau, l' opi ni on publi-
que semble évol uer de mois en mois. Si en septembre
2001, 74 pour cent voulaient que le Luxembourg pren-
ne part, avec les Etats−Unis, à des acti ons militaires
contre l' Afghanistan, ce nombre se réduit à 57 dès
décembre. Et le nombre de ceux et celles qui sont con-
tre passe en même temps de 18 à 37 pour cent. Les
aspects de cette guerre qui i nquiètent le pl us les
Luxembourgeois−es sont, par ordre décroissant: les ar-
mes chi mi ques et bi ol ogiques, les attentats à la bombe
sur des lieux publics, les problèmes des réfugié−e−s
afghan−e−s, les avi ons détournés et écrasés de force, le
bombardement de la populati on civile en Afghanistan
et, fi nalement, les armes nucléaires. Concernant le
souci que cette guerre pourrait dégénérer en guerre
générale contre l'I slam, 59 pour cent se déclarent i n-
quièt−e−s, contre 37 pour cent qui n' y voient pas un
danger.

In den Fängen von MissLiberty
Schon seit längerem kritisierten Menschenrechtsgrup-
pen die willkürlichen Verhaftungen i n den USA nach
dem 11. September. Mit dem Argument der terroristi-
schen Bedrohung wurde ei ne fast vollständige I nforma-
ti onssperre gerechtferti gt, sowohl was die I dentität der
I nhaftierten als auch was die i hnen zu Last gelegten
Verbrechen betrifft, von der Kontaktsperre ganz zu
schweigen. Wie wahll os dabei wohl vorgegangen wur-
de, zei gt sich an ei nem Fall, den der Hessische Rund-
funk am27. Dezember öffentlich machte.
Der i n Darmstadt lebende Deutsch−Marokkaner Hossai n
El Ouariachi wurde am 12. Oktober bei sei ner Ei nreise
i n die USAverhaftet. Ei n arabischer Name und die An-
meldung an ei ner Fl ugschule i n Pittsburgh ergeben
nach den Regeln der Rasterfahndung ei nen Terroristen.
Nach fünf Wochen Ei nzel haft und Willkür der Vollzugs-
beamten wurde der Verdacht fallen gelassen. Wohl um
einen Justizirrtum zu vermeiden, wurde i hm daraufhi n
angekreidet, sei n Visum als Tourist und nicht als Fl ug-
schüler beantragt zu haben − darauf stehen bis zu fünf
Jahren Haft. Frei gelassen wurde er erst nachdem deut-
sche Freunde sich für i hn ei nsetzten.
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